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für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrnng der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.
Die Zeitung iſt eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.

Das Sozialiſtengeſetz.
Die Je ob dem Reichstage ein neues Sozialiſten

geſetz vorgelegt werden wird, oder ob das alte fallen
gelaſſen werden ſoll und man ohne Ausnahmegeſetze
auszukommen verſuchen wird, ſcheint, wenn man neueren
Nachrichten Glauben ſchenken darf, als erledigt be-
trachtet werden zu können, und zwar im letzterenSinne, d. h., da man endgiltig auf das Sozialiſten
geſetz verzichtet.

Daß es natürlich bei dem Gedanken, ohne Aus
nahmebeſtimmungen auskommen zu müſſen, den Herren
Kartellbrüdern nicht gerade angenehm zu Mute ſein
wird, iſt leicht erklärlich. Hoffte doch noch vor wenigen
Tagen die „Köln. Z.“ auf das Einbringen einer neuen
Vorlage. Man kann ſich offenbar in dieſen Kreiſen
nicht mit dem Gedanken abfinden, daß die Welt auch
ohne ein die Arbeiter bevormundendes Geſetz ihren

ten Gang gehen könne. Der Wunſch, das Sozialiſten
geſetz in dieſer oder jener Form beizubehalten, iſt hier
erklärlicherweiſe der Vater des Gedankens.

Und wenn man nationalliberalerſeits nun endlich
anfängt, ſich in die Situation hineinzufinden, ſo lugt
man doch hin und wieder nach dem Strohhalm aus,
der ihnen Erſatz für das Sozialiſtengeſetz gewähren ſoll.
Es wird deshalb alles mögliche über die Gefahren, welche
Staat und Geſellſchaft nach Aufhebung des Ausnahme-
geſetzes bedrohen, zuſammenkombiniert, um an leitender
Stelle Aeußerungen derſelben über die zukünftige Stellung
zur Arbeiterbewegung zu veranlaſſen. So ſchrieb
vor einigen Tagen die „Magdeburgiſche Zeitung“ in
dieſer Angelegenheit:

„Tie ſtets ſich erneuernden und an Umfang wachſenden
Kämpfe um Lohn und Arbeitsbedingungen, das durchdie jüngſten Wahlerfolge geſteigerte en hl der

Sozialdemokraten, auf der anderen Seite die Wirkungen
der in Ausſicht ſtehenden Arbeiterſchutzgeſetze und des
demnächſt in Kraft tretenden Jnvaliditätsgeſetzes, dazu
nun das Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes, die Wieder
aufnahme einer umfaſſenden Preß- und Verſammlungs
agitation, das alles vereinigt ſich, um die Bewegung
in Arbeiterkreiſen in regſtem Fluß zu erhalten, ihr viel
fach neue Wege und Ziele anzuweiſen. Es bedarf dieſen
Erſcheinungen und den in ihnen liegenden Gefahren
gegenüber eines hohen Maßes von Ernſt bei der
bürgerlichen Geſellſchaft und der Staatsgewalt, ſowohl
in dem, was ſie zur Verſöhnung der Gegenſätze,
als in dem, was ſie zur Bekämpfung und Ver-
hinderung von Ausſchreitungen zu thun
haben.“

S. Donnerstag den 21. April 1890.

„Bisher haben die Agenten der Sozialdemokratieihre revolutionäre Beeinfluſſung der Maſſen nur unter

der Oberfläche betreiben können nach dem Ablauf des
Sozialiſtengeſetzes wird ihnen die öffentliche Tribüne,
die öffentliche Preſſe, kurz eine durch keine vorbeugenden
Schranken gehinderte Agitation in Wort und Schrift
zur Verfügung ſtehen. Viele wollen darin einen
Vorteil für eine wirkſame Gegenarbeit der
ſtaatserhaltenden Elemente erblicken. Wir
unſererſeits bezweifeln das. Der Erfolg einer
Aufhebung des Sozigaliſtengeſetzes ohne jeden Erſatz
würde ſein, daß die unterirdiſche Wühlerei
nicht aufhörte und die öffentliche Agitation
noch hinzuträte. Mit jener würde man die bereits
Gewonnenen immer feſter organiſieren, mit dieſer
würde man die Eroberungen machen. Wer die ſozial-
demokratiſche Preſſe aus der Zeit vor 1878 kennt, den
werden die ſtärkſten Zweifel bedrücken, ob die
Sozialpolitik des Kaiſers in Wahrheit die
Wiederherſtellung und Befeſtigung des ſozialen Friedens
zu bewirken im ſtande ſein werde, wenn eine ſo
giftige und ſo raffiniert auf Gemüt und Bildungsgrad
des Arbeiters zugeſchnittene Verleumdung der Abſichten
der Staatsgewalt und der beſitzenden Klaſſen wieder
ermöglicht werden ſoll. Wir ſagen nicht, daß unter
allen Umſtänden das alte Sozialiſtengeſetz erneuert
werden müſſe, aber wie man auf dasſelbe ver-
zichten könnte, ohne auf andere Weiſe eine
wirkſamere Schutzwehr gegen die Förderungder Umkarggefabe zu ſchaffen, als ſie in unſerem

gemeinen Recht gegeben iſt, bleibt uns noch immer
unverſtändlich.“

Man ſieht, ohne Sozialiſtengeſetz getraut man ſich
in dieſen Kreiſen eben nicht fertig zu werden, denn
„der Erfolg einer Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes
ohne jeden Erſatz würde ſein, daß die unterirdiſche
Wühlerei nicht aufhörte und die öffentliche Agitation
noch hinzuträte“. Wir ſind zwar gewöhnt, daß
die Nationalliberalen keine eigenen Grundſätze haben,
ſondern lediglich das Prinzip haben, ſich der Regierung
dienſthar zu erweiſen. Und ſo haben wir denn in
neuerer Zeit auch ſchon nationalliberale Blätter gefunden,
welche ſich mit dem Gedanken eines völligen Verzichts
auf das Ausnahmegeſetz vertraut gemacht haben. Aber
begierig ſind wir, was auf dieſer Seite zu folgendenAuslaſſungen des Korreſpondenten der „Saale-Ztg.“

geſagt werden wird:
„Daß der Verzicht auf das Sozialiſtengeſetz an

leitender Stelle beſchloſſene Sache iſt, konnte ich Jhnen
bereits vor 14 Tagen zuverläſſig melden. Nunmehr

Die „Hamburger Nachrichten“ ſchreiben in derſelben
Angelegenheit

19] Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Marei, die Dienſtmagd, that's auch. Sie war lange
genug ſelbſt mit timmt und verdroſſen geweſen,
wie der Meiſter ſo ſtill und finſter einhergegangen
war, daß ſie ſich herzlich freuen durfte, als ſie im
glühroten Schein des Feuers keine einzige Wolke des
Unmuts mehr auf ſeiner Stirne ſah. Sie trat ver
gnügt an ihn heran, um ihn zum Vespermahl zu bitten,
und ein zufriedenes Lächeln lag auf den harten, ge
ſunden Zügen. Es ging ihr ſo warm und freudig
durch's Herz, und ſie blinzelte ihn ſchier ſchalkhaft mit
ihren grauen, gutmütigen Augen an. Nun müßte alles
anders und beſſer werden, dachte auch ſie für ſich,
und heimlich fragte ſie ſich, ob er denn heute das lang
erwartete Wort an ſie richten werde. Denn daß ſie,
die nun faſt ein Dutzend Jahre als treue Dienerin in
dem Hauſe geſchaltet und gewaltet, die Meiſt'rin darin
werden müßte, wenn's dem Jobbi ankam, ſich ein Weib
e nehmen, daß dieſer derſelben Anſicht, daß dies ganz
e werfen war, fülle befn hatte ſie's nie ge
a war eine offnung, die ihr gan
e g r W r run die darin wohnten, inniverband und verwob ße 9

mit dem Polizeipräſidenten von Berlin und mit anderen
hervorragenden praktiſchen Polizeiorganen und alle
ſprachen ſich dahin aus, daß der Verzicht auf
das Ausnahmegeſetz ſehr wahrſcheinlich
der revolutionären Agitation den Boden
entziehen werde. Zur Sache wird mir verſichert,
daß der Miniſter dem Kaiſer eine Denkſchrift über
reichte, worin derſelbe ſelbſt dieſen Verzicht mit Berück
ſichtigung der gegebenen Verhältniſſe befürwortet. Jm
Miniſterrat ſprachen ſich ſämtliche Stimmen ebenfalls
für die neue Taktik aus, ſo daß dieſe Vorlage beſtimmt
zu den Toten gezählt werden darf.
ihr eine Thräne nachweinen.“

Niemand wird

Alſo die Aufhebung des Geſetze würde der revo
lutionären Bewegung den Boden entziehen, heißt es
hier die obige Notiz der „Magdeburgiſchen Ztg.“ iſt
entgegengeſetzter Meinung. Wahrſcheinlich wird ſich
die „Magdeb. Ztg.“ und ihre Geſinnungsverwandt-
ſchaft gar bald auch zu der Anſicht der Regierung be-
quemen. Nun iſt aber neu, daß man dem Geſetze
keine Thräne nachweinen wird. Es liegt die Frage
nabe, warum man denn dasſelbe nicht ſchon längſt
aufgehoben hat. Wir leben aber nicht nur in der
neuen AJera, ſondern auch in der Zeit der Ueber
raſchungen.

Nun mag dem ſein, wie ihm wolle. Darin wird
man ſich täuſchen, daß die ſozialdemok atiſche Partei
durch Aufhebung des Ausnahmegeſetzes und durch die
Sozialreform neueren Stils in ihrem Wachstum aufs-
gehalten werden wird. Wie immer man der Sozial
demokratie ſich gegenüberſtellt, ſie wird unter allen
Umſtänden Siegerin bleiben.

Dolitiſche Aeberſicht.
Die „Dresdener Nachr.“, ſeither ein Organ ſinn-

loſeſter Bismarckanbetung, ſchließen einen Artikel über
die offiziöſe Preſſe mit folgendem Satz: „Jm Jnnern
verzichtet dieſer ehrliche Soldat (Caprivi iſt gemeint)
in angeborener Wahrhaftigkeit auf die Benutzung deroffigiöſen Preſſe. Laſſe ſich Herr v. Caprivi nicht

durch das Geziſch der ausrangierten Reptilien irre
machen, ſelbſt wenn ein wohlbekannter Virtuos ſeine
freie Zeit dazu verwenden ſollte, mit ihnen ein Mord-
ſpektakel Konzert r Wen mag wohl das
Blatt damit gemeint haben

Wie die „Schleſ. Nachr.“ melden, findet in den
nächſten Tagen gegen den in Unterſuchungshaft befind
lichen Reichstagsabgeordneten Kunert wegen Aufreizung
zum Klaſſenhaß, die angeblich in einer von ihm im

wird dieſe Nachricht auch anderweitig beſtätigt.
Miniſter Herrfurth hatte deswegen zahlreiche Konferenzen

IV.
ekommen. Jn der Wohnſtube der
eiſter Barthold und die nun faſt

Silveſter war
Schmiede ſaßen
anz erblindete Witwe ſeines Vorgängers jedesſPinen Gedanken träumeriſch nachhängend. Da hallte

plötzlich ein dröhnender Schritt über die Flur, die
Thür öffnete ſich raſch und herein trat mit einem
kräftigen „Grüß Gott“ der Holzbauer.

„Ein wahrer Wolfswinter, brr ſagte er, ſich
komiſch ſchüttelnd, indem er ſich auf einen ihm von
jenem dargebotenen Stuhl niederließ und in der beſten
Laune zu ſein ſchien, ein munteres Geſpräch zu be
ginnen.

Der Meiſter aber ſtieß ihn leiſe an und wies nach
dem Fenſter, wo die Alte ſaß, hinüber. Mit zu
ſtimmendem Nicken erhob ſich darauf der andere und
trat vorſichtiger als er hereingekommen, auf die
letztere zu.

„Nehmt ſchönen Gruß vom Holzbauer, Meiſterin,
und vertraut dem Herrgott er wird helfen!“ ſagte
er herzlich zu ihr, indem er ſich etwas niederbeugte.
„'s trägt jeder ſein Leid freilich, das eure iſt ſchwer,
ſchwer aber was der droben ſchickt, iſt alleweil
z'was gut!“

„Jch dank euch, Holzbauer, ihr waret meines
Mannes Freund!“ erwiderte ſie nicht minder warm
und neigte, ſeinen letzten Worten im tiefſten Jnnern
zuſtimmend, leiſe das Haupt.

Waldenburger Kreiſe gehaltenen Rede liegt, Verhand
lung ſtatt.

„Von ganzem Herzen!“ rief jener, freudig berührt,
„Jhr möcht's immerdar glauben und den Sinn auf ihn
wenden, da 's Jahr ſcheidet. Aber grämt euch nicht
zu ſehr und nehmt's, wie's geſchehen, er ſorgt um
nichts und wohnt gut!“

Es war eine ſo tiefe Emfindung und ſchöne Zu-
verſicht darinnen, wie er ſo ſprach, und der alten
Frau kam es naß in die kranken Augen.

„Und ihr mögt ihm auch ein paar Thränen zum
Gedächtnis weinen, aber nicht zu viel,“ fuhr er, als
hätte er geſehen, wie es unter ihren Wimpern nieder
tropfte, fort „Nun aber, Meiſter,“ fügte
er wieder friſch und lebendig hinzu, „laßt uns Mutter
Elſiger nicht weiter ſtören und 's letzte Glas zuſammen
trinken im alten Jahre, traun, wir heben's eurem
Meiſter zur Ehr'“!“

Er war mit dieſen Worten wieder an Jakob Bart-
hold herangetreten und dieſer pflichtete ihm, herzlich
ſeine Hand ergreifend, bei. Dann ſchickten ſie ſich an,
die Stube zu verlaſſen. Aber der Holzbauer wendete
ſich noch einmal zurück und rief:

„Schönen Wunſch noch zum Neujahr und ſoviel
Tage ihm folgen! Und s Her vor allem geſund ge

und den Sinn friſch, Meiſterin! Schütz' euch
ott!“
Er hörte nicht, wie ſie, wieder zufrieden nickend und

ſogar leiſe lächelnd, ihm dankte; denn ſchon war er
raſchen Gangs mit dem andern hinaus.

Der Holzbauer kehrte von einer mehrtägigen Ge



Die „Köln. Ztg.“ meldet nunmehr poſitiv, daß
„die Regierung beſchloſſen, von einer Einbringung des
Sozialiſtengeſetzes abzuſehen“ demnach würde das
Sozialiſtengeſetz unerneuert erlöſchen.

Die „Kölniſche Zeitung“ ſcheint durch Futterneid
gegen die „Hamburger Nachrichten“ erregt zu werden.
Sie ſchreibt: „Es ſollte der Schein einer Anlehnung
an ein perſönliches Gegenzentrum vermieden und die
Meinungsverſchiedenheit auf dem Boden einer rein
ſachlichen Erörterung ausgefochten werden.“ An einer
anderen Stelle ſpricht die „Köln. Ztg.“ von dem
Fürſten Bismarck in bedenklicher Weiſe als vom „alten
Eiſen“, indem ſie ſchreibt: „Wir fürchten, zwar nicht
für offiziös, aber für Unverbeſſerliche der alten Zeit,
der Bismarck Zeit, gehalten zu werden, und das wäre
doch gar zu ſchlimm. Niemand will, ſo lange er lebt,
zum alten Eiſen geworfen werden.“

Die Forderung von Diäten für die Reichs-
boten taucht in Württemberg auf. Bundesrat und
Bismarck haben ſich dieſer „Zumutung“, wie bekannt,
ſtets hartnäckig widerſetzt. Ob die „neue Aera“ ſich
zu ſolchen Wünſchen günſtiger ſtellt, bleibt abzuwarten.

Ein Nachtragsetat, welcher heute dem Abgeord-
netenhauſe zugegangen, fordert 18 Millionen Mark zu
Gehaltsaufbeſſerungen. Es ſollen ſolche nahezu ſämt
liche Klaſſen der unteren Beamten, ſowie einzelne
Klaſſen von mittleren Beamten und die Volksſchul-
lehrer erfahren.

Die Stätte, wo Laſſalle die Todeswunde empfing,
iſt durch einen einfachen Denkſtein bezeichnet worden.
Eine öffentliche Feier mußte auf Wunſch des Eigen-
tümers der Waldwieſe, anf welcher das Duell ſtatt
fand, unterbleiben. Die formelle Einweihung' iſt in
aller Stille erfolgt; eine größere Feier wird wahr-
ſcheinlich erſt im Herbſt, am Todestage Laſſalle's, ſtatt
finden. Die Nachricht mehrerer Zeitungen, ein Denk-
mal hätte an der Duellſtätte errichtet werden ſollen,
ſei aber ausgeblieben, deshalb habe man einen ein-
fachen Stein ſetzen müſſen, iſt eine Reportererfindung.
Von Anfang an wurde nur an einen Denkſtein gedacht,
und der urſprüngliche Plan iſt genau ausgeführt worden.

Auf dem evangeliſch-ſozialen Kongreß, der für
den 28. u. 29. Mai nach Berlin berufen worden, wird
Hofprediger Stöcker über „Unſere Stellung zur Sozial
demokratie“ ſprechen. Wir beneiden diejenigen nicht,
welche ſeine Hörer ſein werden. Der Kongreß wird
von der „Kreuzztg.“ als eine große That des Pro-
teſtantismus gefeiert noch ehe er zuſammen-
getreten iſt.

Jn Peſt beſchloſſen die Redakteure der Tages
b e er, den Setzern am 1. Mai freizugeben.

t land. Die Munizipalität von Amſterdam hat
das J uch mehrer Arbeitervereine, die Abhaltung eines
öffentlichen Aufzuges am 1. Mai als Kundgebung zu
gunſten des achtſtündigen Normal-Arbeitstages zu ge-
ſtatten, abgelehnt.

Jtalien. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Coſta,
der, um der über ihn verhängten dreijährigen Kerker-
ſtrafe zu entgehen, nach Frankreich geflüchtet war und
ſein Mandat niedergelegt hatte, iſt in Ravenna mit
7000 Stimmen wiedergewählt worden.

Frankreich. Der Miniſter des Auswärtigen be-
reitet ein Gelbbuch über die Berliner Konferenz vor,
re den Bericht des franzöſiſchen Delegierten ent
ält.

England. Die Staatsſchuld hat ſich innerhalb der
drei letzten Jahre um 460 Millionen Mark verringert,
während Deutſchland vom April 1887 bis Oktober 1889
eine Vermehrung der Schuldenlaſt um 389 Millionen
zu verzeichnen hatte. Uns ſtehen ferner noch weitere
mächtige Belaſtungen bevor.

Lokales.
Halle, 23. April.

Jn eigener Sache. Jn Nr. 9 brachten wir
eine die Zimmermannſche Maſchinenfabrik betreffende
Mitteilung, nach welcher aus derſelben mehrere Ar
beiter wegen zu hohen Alters entlaſſen ſein ſollten.
Darauf erhielten wir, wie ſchon in der Dienstags-
nummer mitgeteilt worden iſt, von Herrn Zimmermann
ein Schreiben, welches die gemachten Angaben als
„freche Lüge“ bezeichneten, und uns den Rat gab, vor
Aufnahme ſolcher „aufhetzeriſchen“ Notizen uns nach
dem wahren Sachverhalt zu erkundigen. Obendrein
wurde noch verlangt, entweder binnen drei Tagen den
Wahrheitsbeweis für das Mitgeteilte anzutreten oder
aber die Angelegenheit als unwahr zu widerrufen.
Wir haben uns beeilt und unſeren Gewährsmann, deſſen
Wahrheitsliebe für uns über jeden Zweifel erhaben iſt,
um nähere Auskunft gebeten. Wir haben uns beeilt

nicht um die von Herrn Zimmermann uns geſteckte
Friſt von drei Tagen einzuhalten, nein, uns lag ſelbſt
daran, die Angelegenheit auf ihren wahren Wert zu
prüfen. Unſer Gewährsmann nannte uns einige Namen
der Entlaſſenen und ſetzten wir uns mit einem der-
ſelben in Verbindung. Das Reſultat der Unterredung,
welche im Beiſein von Zeugen geſchah, war
merken Sie auf, Herr Zimmermann
folgendes. Der Arbeiter erzählte: Jch bin nun nahezu
60 Jahre alt und habe in der Zimmermannſchen
Maſchinenfabrik es fehlen wenige Monate
25 Jahre als Schmied gearbeitet. Bei meinem Alter
wurde mir die bisherige Arbeit zu ſchwer und ich
wandte mich deshalb an meinen Meiſter mit der Frage,
ob es nicht möglich wäre, eine für mein Alter leichtere
Beſchäftigung zu erhalten, was mir ſeitens des Meiſters
auch zugeſagt wurde ich ſollte als Putzer verwendet
werden, worauf ich ja auch gerechnet hatte jedoch
müſſe er, der Meiſter, dieſerhalb erſt beim Direktor
vorſtellig werden. Wie erſtaunte ich aber, als ich ſtatt
in die Putzerei zu kommen, meine Entlaſſung erhielt.
Auf Anraten wurde ich beim Direktor ſelbſt vorſtellig,
um dieſe mich ſchwer bedrückende Maßregel rückgängig
zu machen, wurde jedoch, als ich mein Anliegen vor-
bringen wollte, angefahren: „Sie ſind entlaſſen!“ und
konnte nicht einmal meine Sache vollſtändig vorführen.
So iſt der Sachverhalt und ich bin eben wegen meines
Alters, der ich während eines Vierteljahrhundert dem
Etabliſſement meine Kräfte zur Verfügung geſtellt, aufs
Pflaſter geworfen worden. Was ſoll ich nun machen?

Dieſe Frage wird jedenfalls Herr Zimmermann
beantworten was ſoll der alte Mann nun machen?
Als wir zu gehen im Begriffe waren, erzählte er noch
folgendes: Jch habe 24 Jahre in die Fabrikkranken-
und Sterbekaſſe geſteuert und habe nur einmal drei,
und einmal ſechs Wochen die Kaſſe in Anſpruch zu
nehmen brauchen. Jetzt bin ich entlaſſen und damit
aller Anſprüche an die Kaſſe verluſtig gegangen. Jch
bat, mir wenigſtens dadurch mein Anrecht an die
Kaſſe zu ſichern, daß man mir weiter zu ſteuern geſtattete,
aber auch das wurde' mir rundweg abgeſchlagen.
Wir ſind begierig, was man uns hierauf antworten
wird. Die Arbeiter aber mögen aus dieſem Falle eine
Lehre ziehen und die Mahnung beherzigen, daß nur
im engen Zuſammenſchluß der Arbeiter eine Gewähr
für Sicherung ihrer Lage überhaupt geboten iſt.

Arbeiter, organiſiert euch!

Die Aktionäre der Halleſchen Maſchinenfabrik
und Eiſengießerei beſchloſſen in einer in „Stadt Hamburg“
abgehaltenen ordentlichen Hauptverſammlung, 32 Proz.
Dividende zur Verteilung gelangen zu laſſen. Der
Vorſitzende des Vorſtandes, Herr Kommerzienrat Riedel,

konnte dabei die „erfreuliche“ Mitteilung machen, daß
die Ausſichten für das laufende Geſchäftsjahr als recht
gute 35 bezeichnen natürlich für die Aktionäre ob
aber für die Arbeiter etwas dabei herausſpringen wird,
iſt eine andere Frage.

Geſtern Nachmittag ſtürzte ein Zimmerer in der
Lafontaineſtraße mehrere Stock herunter. Derſelbe
wurde in einer Droſchke nach ſeiner in der gr. Schloß
gaſſe belegenen Wohnung geſchafft, wo ihm ärztliche
Hilfe zuteil wurde. Schwere Verletzungen ſind glücklicher
weiſe nicht vorhanden.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 21. April.

1) Der Bauunternehmer Hanak wurde von der
Anklage des betrügeriſchen Bankerotts freigeſprochen.
Der Staatsanwalt beantragte 6 Wochen Gefängnis,
welche durch die Unterſuchungshaft, die Angeklagter im
Januar und Februar verbrachte, als verbüßt erachtet
wurden. 2) Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
wurden die Arbeiter Freier und Küſchel. Beide hatten
in der Nacht vom 23. auf den 24. Februar d. J. den
Bahnwärter Schumann in Ammendorf, als derſelbe ſie
nachts 1 Uhr zum Verraſſen des Warteſaales auf-
forderte, beleidigt und körperlich mißhandelt, ſo daß
Schumann heute noch arbeitsunfähig iſt. Auf ein Jahr
Gefängniß lautete das Urteil. 3. Das Dienſt-
mädchen O. Nickel, wegen Diebſtahls vielfach vor-
beſtraft, war wiederum deſſelben Vergehens beſchuldigt.
Die Angeklagte war geſtändig. Mildernde Umſtände
konnten demnach nicht mehr bewilligt werden. Der
Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre Zuchthaus, Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre und Stellung
unter Polizeiaufſicht. 4. Wegen eines ſchweren
Diebſtahls, verübt im Februar 1887, wurde erſt heute
der Ziegeleiarbeiter G. Küſter verurteilt. Angeklagter
hatte ſich mehrere Jahre verſteckt gehalten. Ein bei
dem Diebſtahl beteiligt Geweſener hatte ſich damals der
Behörde geſtellt und den Diebſtahl zur Anzeige gebracht.
Die Beſchuldigten waren damals zuſammen in eine
Mühle gewaltſam eingebrochen und hatten einem
Müllerburſchen Kleidungsſtücke im Werte von 60 M.
entwendet. Angeklagter war geſtändig. Mildernde
Umſtände konnten der Vyrſtrafen halber nicht bewilligt
werden. Er wurde zu 2 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren
Ehrenverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt.

5. Die Berufung der Zmarſikſchen Eheleute wurde
verworfen. Beide waren vom hieſigen Schöffengericht
am 21. Februar d. J., der Ehemann zu einer Woche,
die Ehefrau zu 3 Tagen Gefängnis, wegen Mißhand-
lung der Göblerſchen Familie verurteilt. 6. Die
Ehefrau Karoline Bielig aus Merſeburg, mehrfach
wegen Diebſtahls vorbeſtraft, war wieder des Diebſtahls
und der Unterſchlagung angeklagt. Das Urteil lautete
auf 5 Monate und 2 Wochen Gefängnis. 7. Der
Arbeiter Fr. Heimann hatte Bauholz im Werte von
80 Pf. entwendet und ſich dadurch eine Gefäng-
nisſtrafe von 3 Monater zugezogen. 8. Max Hentze,
Strumpfwirker, ſcheint ein unverbeſſerlicher Hochſtapler
zu ſein. Er war wegen Zechprellerei und Urkunden
fälſchung angeklagt. Angeklagter iſt Mitte Februar
d. J. nach Verbüßung einer längeren Gefängnisſtrafe
aus hieſigem Gefängnis entlaſſen worden. Nachdem
das Geld, welches Angeklagter mit herausgenommen,
verbraucht, logierte er ſich im Hotel zum deutſchen
Hof hierſelbſt ein, ließ ſich Eſſen und Trinken auf
einen Tag geben, um dann ohne zu bezahlen zu ver
duften. Jn der Nacht vom 233. zum 24. Febr. ging
er nach Café Moltke, ließ ſich hier 2 Flaſchen Sekt
10 belegte Butterbrörhen u. ſ. w. geben, ohne im Be
ſitze von Geld zu ſein. Weiter verſuchte er durch ein

ſchäftsreiſe zurück, auf der er ſich bereits befunden, als
er in der „goldenen Traube“ mit Fritz Kolin ſo hart
zuſammengefahren war. Er war eben ins Dorf ge-
kommen, und ſein erſter Gang war nach der Schmiede
gerichtet geweſen. Nun wollte er mit dem jungen
Meiſter die Schritte nach der Hegmar'ſchen Wirtſchaft
lenken.

Aber dieſer hielt den Fuß an und wendete ſich um.
„Jch möcht' heut nicht hinüber, Holzbauer!“ ſagte

er ſanft, und der Holzbauer ſah ihn wohl einen Augen-
blick lang ſtutzig an, aber dann ſchlug er, als ob er
den Grund, der den Meiſter bei ſeiner Weigerung be
ſtimmte, erraten und berechtigt fand, mit ihm den
Weg nach dem größeren Gaſthauſe weiter unten im
Dorfe ein. Er hatte aber ſchwerlich in ſeinen Gedanken
das Richtige getroffen. Denn der junge Schmied
wünſchte vor allem mit dem Holzbauer allein zu ſein,
von niemand beobachtet zu werden, und ganz beſonders
ſollte ihn ein Beſuch in der Schenkſtube der „goldenen
Traube“, das Zuſammentreffen mit Helene oder irgend
ein anderer daſelbſt etwa ſich wieder ereignender
Zwiſchenfall nicht von dem, was er jetzt bei ſich feſt
hielt, ablenken und zurückbringen können, es war
ſeine ernſteſte Abſicht, dem Freunde in dieſer Stunde
ſein ganzes Herz, alles, worauf ſein Sinnen und
Denken während der letzten Zeit gerichtet geweſen, an
zuvertrauen.

Nichtsdeſtoweniger ſuchte er, nachdem ſie in der
Schenke angekommen, lange vergeblich nach einem

m

zögerte ſelbſt noch, als ſie bereits ein paar Gläſer ge-
leert das erſte auf das Andenken weiland Meiſter
Elſingers und der Holzbauer, nachdem er ſich durch
einen Blick auf die Uhr über die Stunde vergewiſſert,
raſch aufſtand und Anſtalten zum Gehen traf. Der
Schmied blickte ihn verwundert an und fürchtete ſchon
durch ſein langes Zögern heute die Ausführung ſeiner
Abſicht unmöglich gemacht zu haben. Uud doch
empfand er noch immer den geheimnisvollen Zwang,
daß es jetzt, gerade jetzt geſchehen mußte.

„Was ficht euch an?“ fragte er mit Lebhaftigkeit.
„Jhr wollet euch doch nicht etwa heut noch auf den
Weg machen und heimzukommen ſuchen 's wird eine
r Nacht und der Pfad iſt unſicher in's Gebirg
inauf!“

Der Holzbauer mußte lächeln über dieſe Erregtheit,
die er lediglich der Sorge um ihn, um ſeine glückliche
Heimkunft zuſchreiben zu müſſen glaubte.

„Bekümmert euch nicht, Meiſter,“ erwiderte er gut
gelaunt. „Nein, bis hinauf zu mir komm' ich
nicht, der Weg wäre mir zu weit! Aber mit Ver
laub, meine Mannesehr' erheiſcht, daß ich noch ein
Stück emporklettre, kaum zwei Wegſtunden weit,
nach droben, wo die Matte über den Berg hängt. s
wohnt mir ein lieber Freund dort, dem ich's beim
Se verſprach, bei ihm Einkehr zu halten in

t. Silveſter's Nacht. Will's Gott, wandre ich dann
morgen in der Frühe heim!“

Jakob Varthokd wollte erſt Einwendungen machen
aber als er um Fen er hinausſah und bemerkte, wie
ſchon der Mond bl. e Lichter über den Schnee warf,
kam ihm ein anderer Sedanke. Es würde dem Holz
bauer nichts Uebles begegnen können in dieſer hellen
Nacht, wenn er noch zwei Stunden weit hinauf
wanderte, dachte er und er fände, indem er ihn
eine Stunde lang begleitete, paſſendſte Gelegenheit, ihm
ungeſtört zu ſagen, was er ihm offenbaren wollte. Der
Holzbauer ſuchte freilich, ſein Anerbieten, ein Stück
mit ihm zu gehen, zurückzuweiſen aber als er erkannte,
daß er dabei ſeine beſondere Abſicht hatte, ließ er's
geſchehen.

So befanden ſich die beiden denn bald auf demWege bergauf. Vom Dorfe aus ſteigt die breite ehe

ſtraße in der Richtung die ſie einſchlugen, erſt weniger
ſteil empor; dann aber zweigt ſich zur Linken ein
ſchmalerer Fußweg ab, der direkt und am ſchnellſtenzu den wenigen Höfen, die droben auf weiter Wie

matte liegen, heraufführt. (Fortſetzung folgt.)

s5chnittzz el.

Zweierlei Standpunkte. A.: i Siich bin ein abgeſagter Feint von De en S.
B.: „Hm und ich bin ein Feind abgeſagter Diners!“

efälſchJuen J
auftret
ausgeſ
Geldſtr
das

Kranke

Jer
elegtedie Al

auf 55
angenoauf 1

bis 5
20 M
in der
24 un
daß
rückſtä

zu eri
Koſten
Thieme
werbs
beanſp
Beiträ
ein, ſo

angeno
den m

angenr

darf ſi
dadurcd
wird.
vermer
beſchlo

Verwa
Verwa
zu bri
waltun
einnah
und z

bis 5
jedes

als Ei
waltur
Berich
fond b

ſamml
laſſen
Verein

Nie
die Ar

erzielt
Maſſe
klamie



1

gefälſchtes Schreiben bei Optiker Trothe hierſelbſt ſich
einen Klemmer zu verſchaffen, um äußerlich noch eleganter
auftreten zu können. Mildernde Umſtände wurdenausgeſchloſſen. 1 Jahr 2 Monate Zuchthaus, 450 M.

e event. für je 15 M. ein Tag Zuchthaus war
das Urteil.

Arbeiterbewegung.
Halle, 22. April. Generalverſammlung der Zentral

Kranken- und Sterbekaſſe der Töpfer Deutſchlands.
(Fortſetzung.) 3. und 4. Sitzung: Beratung des vor
gelegten Statutenentwurfs. Zu S 2 wird ein Antrag,
die Altersgrenze zur Aufnahme in die Kaſſe von 50
auf 55 Jahre zu erhöhen, mit 26 gegen 9 Stimmen
angenommen. Jn S 6 iſt das Eintrittsgeld bis 40 Jahre
auf 1 M., von 40--45 Jahre auf 5 M., von 45
bis 50 Jahre auf 10 M. und von 50——55 Jahre auf
20 M. feſtggſett Die Beiträge betragen wöchentlich
in der. 1. Kl. 42, in der 2. Kl. 32, in der 3. Kl.
24 und in der 4. Kl. 16 Pfg., ferner wird beſchloſſen,
daß Mitglieder, die 6 Wochen mit ihren Beiträgen
rückſtändig ſind, von den örtlichen Verwaltungen daran
zu erinnern ſind und die dadurch eventuell entſtehenden
Koſten zu tragen haben. Ebenſo wird der Antrag
Thieme (Berlin) „ausgeſteuerte Mitglieder, welche er-
werbsunfähig bleiben und das Anrecht auf Sterbegeld
beanſpruchen, ſind auf die Dauer von 2 Jahren der
Beiträge enthoben, tritt die Erwerbsfähigkeit wieder

ein, ſo fällt vorſtehende Beſtimmung weg,“ einſtimmig
angenommen. Die nicht erwähnten S 1, 3, 4, 5 wur-
den mit unweſentlichen Aenderungen nach der Vorlage
angenommen. S 7 (Unterſtützungen) wird mit den dazu
geſtellten Anträgen einer fünfgliedrigen Kommiſſion
zur Vorberatung überwieſen. Zu S 9 wird beſchloſſen,
die Ausgehezeit kranker Mitglieder in der Regel von
10 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags feſtzuſetzen,
jedoch ſoll auf Anordnung des Arztes die Ausgehezeit
m auf eine andere Tageszeit verlegt werden können,
darf ſich aber nicht auf den ganzen Tag erſtrecken, da
dadurch der Kranke gänzlich der Kontrole entzogen
wird. Die Ausgehezeit iſt auf den Krankenſcheinen zu
vermerken. Ferner wurde bei Beratung des 8 14
beſchloſſen, daß die Korveſpondenz, die die örtlichen
Verwaltungen mit dem Zentralvorſtande führen den
Verwaltungs Mitgliedern in den Sitzungen zur Kenntnis
zu bringen iſt. Weiter iſt angenommen: Oertliche Ver
waltungsſtellen können von der eingehenden Geſamt-
einnahme, ausſchließlich des Zuſchuſſes aus der Hauptkaſſe
und zwar bis zu dem Beſtande von 100 Mitgliedern
bis 5*,, bei einem ſolchen von über 100 und für
jedes weitere oder angefangene Hundert je 1 mehr

waltungsausgabe verrechnen. (Berichtigung. Jn dem
Berichte der vorigen Nummer muß es heißen Reſerve

fond beträgt 43 594 Mk.) eh.
Der Verein der Tiſchler beſchloß in ſeiner Ver-

ſammlung am Sonnabend, den 1. Mai durch Ruhen-
laſſen der Arbeit zu feiern. Ausgeſchloſſen aus dem
Verein wurden die Streikbrecher Schüßler und Könike.

Nienburg a. S. Die Müllergeſellen legten heute
die Arbeit nieder, weil ſie mit ihrer Forderung an die
Herren Beſitzer, wegen der 12 ſtündigen Arbeittzeit,
abgewieſen wurden. Zuzug fremder Müller verbeten.

Zahlſtelle Halle a. S.
Berlin, 21. April. Geſtern haben ca. 5000 Schuh

macher die Arbeir viedergelegt. Die Streikenden ver-
langen 18 M. Wochenlohn bei 10 ſtündiger Arbeitszeit.

Frankfurt a. M., 21. April. 700 Schuhmacher
haben heute die Arbeit niedergelegt, da mit den
Meiſtern kein Uebereinkommen wegen Lohnerhöhung
erzielt wurde. Jn einer heute vormittag ſtattgefundenen
Maſſenverſammlung wurde der allgemeine Streik pro-
klamiert.

Linz. Die Zeitungsſetzer beſchloſſen, am 1. Mai
die Arbeit nicht einzuſtellen, aber den Ertrag derſelben
wohlthätigen Zwecken zu widmen.

2ux, 22. April. 3000 Bergarbeiter beſchloſſen,
folgende Forderungen aufzuſtellen: achtſtündige Schicht,
zwei Gulden Minimallohn, Aufhebung der Akkord-
arbeit, erſten Mai Feiertag, Selbſtverwaltung der
Bruderladen.

An die Zimmerer des Jn- und Auslandes!

derſelbe

Form von
Unter

finanzieller ag der Zimmerer
Hamburgs ſet on viele unſerer ſtreikenden Arbeits

genoſſen mit zum Si dieKameraden in Homburg ſind durch andere Umſtände

als Entſchädigung für ſächliche und perſönliche Ver

f u überführt wurde.

gezwungen, früher in den Kampf für eine Verkürzung
der Arbeitszeit einzutreten, als dies von vornherein
unſer Wille war. Es war unſere Abſicht, allen ſich
jetzt im Lohnkampfe befindlichen Zimmerern zum Siege
zu verhelfen und dann erſt wollten auch wir den
Kampf mit dem Kapital aufnehmen.

Aber, Kameraden allerorts, es ſind eben unvorher-
geſehene Umſtände, welche unſere Abſicht durchkreuzten.
Wir werden über kurz oder lang mitten im Streik
ſtehen, deſſen Ende ein nnabſehbares ſein wird.

Unſere Arbeitgeber haben unſere Forderung mit der
Motivierung, bei den Hamburger Bürgern und Geld-
leuten auf Widerſtand zu ſtoßen, rundweg abgelehnt.
Jhr ſeht hieraus, Zimmerer Deutſchlands und des
Auslandes, daß dieſes ein Prinzipienkampf, ein Kampf
um die ſtärkſte Macht ſein wird. Es werden unſere
Arbeitgeber unſern Lokalverband zu ſprengen ſuchen.

Nun, wir werden der Zukunft mit aller Ruhe ent-
gegengehen und unſere Forderung mit allen uns zu
gebote ſtehenden Mitteln zu erringen ſuchen, auf die
Unterſtützung ſämtlicher Kameraden Deutſchlands,
ſowie auf ſtarke und einige Organiſation bauend.

Es iſt aber nicht genug, uns in Zukunft zu unter-
ſtützen, nein, für uns gilt es ſchon heute, den Zuzug
nach Hamburg ſtreng fernzuhalten.

Die Arbeitgeber werden bemüht ſein, ſich einen großen
Teil von Arbeitskräften außerhalb zu ſichern, um ſie
im gegebenen Augenblick hierher zu befördern. Wir
hoffen aber, daß Jhr, Arbeitsgenoſſen, überall dafür
ſorgen werdet, daß dieſer Sklavenfang nicht gelingt,
daß keiner in die ausgeſpannten Netze geht. Gelingt
es den vereinigten Meiſtern oder deren Agenten, die
nötige Ware, genannt Arbeitskraft, hierher zu be-
fördern, ſo würde unſer Ringen und Kämpfen ein
nutzloſes ſein. Man wird uns dann Bedingungen
diktieren, unter welchen wir lediglich zu grunde gehen
müßten, Hamburg wäre dann auf lange Jahre, und
mit uns die ganze Bewegung der Zimmerer Deutſch
lands lahm gelegt.

Die Zimmerer Hamburgs haben immer ihre volle
Pflicht und Schuldigkeit gethan, ſie haben ſtets ihr
Opfer gebracht, wenn es nötig war, für die deutſche
Arbeiter-, ſpeziell Zimmerer Bewegung einzutreten.
Darum thut auch Jhr Eure volle Pflicht und haltet
den Zuzug nach Hamburg ſchon jetzt ſtrenge fern.

Sind unſere Angelegenheiten wieder geordnet, ſo iſt
uns jeder Arbeitsbruder lieb und willkommen, aber
vorläufig trachte

Keiner nach Hamburg.
Hamburg, im April 189

Die Lohn i miſſion.
Der Vorſtand d. Lokalverban e Zimmerer Hamburgs,

F. Schrader, Vor itzender,
Breiteſtraße 10, II.

Vermiſchtes.

Eine geführliche Luftſchifffahrt beſtand am
Sonnabend vormittag ein Gefreiter der Luftſchiffer
abteilung. Auf dem Uebungsplatze bei Schöneberg
war derſelbe mit dem Ballon aufgeſtiegen und hatte
die Weiſung erhalten, bei der nordweſtlichen Wind-
ſtrömung in der Nähe von Spandau zur Erde zu
gehen. Der Ballon erhob ſich bis auf ca. 1700 Meter
und ſegelte mit ziemlicher Geſchwindigkeit in der Rich-
tung des Windes. Als ſich der Ballon ungefähr über
Wilmersdorf befand, begann ein Sinken desſelben, und
der in der Gondel befindliche Gefreite gewahrte zu
ſeinem Entſetzen, daß der Ballon einen Riß erhalten,
aus dem das Glas herausſtrömte. Der Ballon ſchrumpfte
zuſammen und ſank mit rapider Schnelligkeit. Um nun
zum Abſturze wenigſtens freies Feld zu gewinnen, warf
der Gefreite jeden, den Ballon beſchwerenden Gegen-
ſtand aus der Gondel, nachdem er bereits die Sand-
ſäcke geleert hatte. Es gelang ihm auch dadurch, den
Ballon von der gefährlichen Häuſerſtelle hinwegzutreiben.
Mit ungeheurer Schnelligkeit fiel jetzt der Ballon faſt
zuſammengeklappt zur Erde. Der Gefreite hatte dabei
noch die Geiſtesgegenwart, den Anker auszuwerfen.
Kaum hatte er dies gethan, als mit furchtbarem Auf-
prall die Gondel auf den Erdboden ſtieß, ſo daß der
Soldat herausgeſchleudert wurde. Zum Glück war ihm
bei dieſer beſchleunigten Luftreiſe nichts geſchehen, unddie aus Wilnersdorf und Umgegend zu ammengeſtrömten

Menſchen, welche zuerſt an einen ernſtlichen Unfall
glaubten, halfen ihm den Ballon bergen, welcher auf
einem Wagen nach dem Ballondepot des Luftſchiffer

er Dank der Burgeois. Am 31. Okt. 1887
rettete durch ſeine Umſicht und Entſchloſſenheit der
Bahnwärter Näpfli den Gotthard-Schnellzug vor Ab-
ſturz in den See. Damals 32 Jahre alt, iſt er nie
wieder geſund geworden. Die Bahnverwaltung hat
ihm 100 Franks und ein Jnſaſſe des bedrohten Zuges
ebenſoviel Belohnung gegeben. Bis März vorigen
dige war er im Dienſt und arbeitete unter fort
währenden Schmerzen, beſonders während der Nacht-
touren. Jetzt iſt er geſtorben und ſeine Witwe und
ihre vier Kinder, die ohne Mittel ſind, erhalten von
der hochherzigen (2) Bahnverwaltung eine Unterſtützung

von 150 Franks für fünf Jahre. So lohnen die
Bourgeois die Helden der Arbeit! Näpfli hat mit
höchſter eigener Lebensgefahr einer Menge Menſchen
das Leben gerettet, der Geſellſchaft große Verluſte
erſpart, ſeine Geſundheit geopfert, ſein Leben vorzeitig
beſchloſſen und der Dank 200 Franks!

Von der Jntoleranz der Geiſtlichen hat man
ſchon viel gehört. Eins der ftärkſten Stückchen iſt aber
vor Kurzem in Lauſigk paſſirt, wo der Geiſtliche
einem von der erſten Frau geſchiedenen Mann, der
ſich mit der zweiten nicht kirchlich hatte trauen laſſen,
das Abendmahl wegen Ehebruchs verweigerte! Der
Mann hat die richtige Antwort gegeben, er iſt aus
der Kirche ausgetreten. Eine Beſchwerde an die vor-
geſetzte Behörde wäre bei der herrſchenden Strömung
ausſichtélos geweſen.

Herr Pfarrer Stumpf und die Zivilehe.
Wir leſen in der Frankfurter Volksſtimme“ „Die
Zivilehe iſt gar keine Ehe das iſt gerade, als wenn
Sie nur ſo Jemand als bei ſich hätten
Alſo apoſtrophierte dem Sinne nach Herr Pfarrer Stumpf
in Offenbach dieſer Tage eine junge Frau in Abweſen-
heit ihres Mannes. Natürlich geriet die Frau in große
Aufregung, zumal der Herr Pfarrer auch noch einen
„unchriſtlichen“ Kalender von der Wand weg und
mitnahm. Der Ehemann war über dieſes Gebaren
des Herrn Pfarrers derart entrüſtet, daß er zu ihm
eilte, ihm die Meinung ſagte und ſeinen Kalender
wieder verlangte. Doch der Herr Pfarrer hatte den
„ſchrecklichen“ Kalender bereits verbrannt und verſprach,
einen beſſeren zu geben. Wir wiſſen nun nicht, ob
ſich der Arbeiter dieſe Anmaßung des Herrn ruhig ge-
fallen läßt, meinen aber, es wäre ſehr an der Zeit,
daß dem zelotiſchen Treiben des Herrn einmal gründlich
geſteuert würde.“

Zwei kleine vrangefarbene Papierfähnchen
hatten einige Spinner in Mittweida an ihren Maſchinen
angebracht, und zwar waren dieſe Fähnchen aus Zetteln
gefertigt, welche die Arbeiter zum Auszeichnen der Garne
gebrauchen. Sie wurden deshalb dem Bürgermeiſter
denunziert und der verurteilte ſie, ohne ſie gehört zu
haben, zu ſieben Tagen Haft und zwar wegen An-
bringung republikaniſcher Abzeichen. Die Arbeiter er
hoben Cinſpruch vor Gericht und ſind bis jetzt ſowohl
vom Schöffengericht wie vom Landgericht in die gleiche
Strafe verurteilt worden. Nunmehr wird die Angelegen-
heit das Oberlandgericht beſchäftigen, und man darf
geſpannt ſein, ob auch dieſes die Orangefarbe der
Fähnchen als republikaniſches Rot anſieht und die Ver
urteilung beſtätigt.

Rekruten unter Schneidergewicht! Jn Markt
erlbach ſtellte ſich ein Rekrut bei der Muſterungs-
kommiſſion, welcher bei einer Größe von 138 Centi
meter 54 Pfund wog. Jn Memmingen kam der Fall
vor, daß ein Geſtellungspflichtiger, welcher 148 Centi
meter maß, nur ein Gewicht von 72 Pfund auſwies.

Ueber die Luft im Gotthard-Tunnel und die
dortigen Lüftungsverhältniſſe bemerkt die „Schweizeriſche
Bauzeitung“: Aus den fortgeſetzten Beobachtungen,
welche die Jahre 1883 bis 1888 umfaſſen und von
den Bahnbeamten bewirkt werden, ergiebt ſich, daß die
Temperatur im Tunnel nie über 23,4 Grad C. ſtieg
und nie unter 14,5 Grad herunterging. Doch hat der
Luftzug, welcher bald von Norden nach Süden, bald
umgekehrt durch die Rieſenröhre ſtreicht, auf den Ther
mometerſtand ſehr günſtig eingewirkt. Während des
Baues ſchwankte nämlich die Temperatur im Jnnern
zwiſchen 26,6 und 31,6 Grad und war nahezu un
erträglich. Ferner ergiebt ſich aus den Beobachtungen,
daß der Lokomotivrauch ſich beſſer verzieht, als man
hoffen durfte. Derſelbe beläſtigt zwar die Beamten,
behindert aber den Dienſt nicht. Jn den Wagen iſt
kein Rauch zu verſpüren, ſobald man die Fenſter ge-
ſchloſſen hält. Die Luft ſtreicht im Tunnel im Sommer
faſt ſtets aus Norden, im Winter abwechſelnd aus
Norden und Süden.

Der Kanonenkönig amüſiert ſich. Aus Kairo
wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben, daß Geh. Kommerzien-
rat Krupp zum dritten mal in der alten Khalifenſtadt
weile. Einigen dreißig Deutſchen hat er ein gelungenes
Nilfeſt dauernd ins Gedächtnis gebracht. Eine von
einem Dampfer ſtromaufwär's geſchleppte Dahabieh
vereinigte unter deutſchem Flaggenſchmuck die Geſell-
ſchaft zu fröhlichem Mahle. Das Nilſchiff war von
der mit der Feſtanordnung betrauten Direktion des
Hotel Sheppeard mit einem prachtvollen Blumenflor
geſchmückt und der herrlichſte Vollmond machte faſt die
glänzende Lampenillumination zu ſchanden. Zwei
Muſikkapellen, eine arabiſche und eine deutſche, ließen,
bald an den heimiſchen Norden, bald an das myſtiſche
Aegypterland anknüpfend, ihre Weiſen erſchallen, eine
Art Gedankenaustauſch der zwei ſo entlegenen Gegenden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 22. April.

Aufgeboten: Der Reſtaurationsbeſitzer Paul Ernſt MaximilianRobert Weißwange und mine ke Hernine Rohtoht
Kaulenberg 1). Der Stellmacher Carl Julius Gaedtke und
ofie Anna Niewerth, Mittelwache 13 und Schützengaſſe 9).
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Der Keſſelſchmied Max Höfer und Marie Luiſe Leuchte
ſtraße 4). Der Fabrikarbeiter Otto Guſtav
und Thereſe Henriette Gulau, (Ludwigſtraße 7). Der Kaufmann
Guſtav Adolf Max Franke und Antonie Telzerow,
(Germerſtraße 6 und Berlin). Der Handarbeiter Sais Otto und
Sofie Marie Margarethe Gebhardt, (Kuhgaſſe 7). Der Photo

raph Carl Schulze und Maria Catharina Bjink, (Leipzig). Der
aufmann Carl Moritz Auguſt Liepper und Chaslotte Luiſe

Stör, (Halle und Witten).
Eheſchließungen: Der Handarbeiter Franz König und Antonia

Baranski, (Harz 48).
Geboren: Dem Bahnarbeiter Franz Wiegel ein S., Heinrich

(Lindenſtraße 14). Dem Steuer-Aufſeher Leopole Hentrich
ein S. Guſtav Hermann Arthur (Zwingerſtraße 19). Dem
Drechslermeiſter Wilhelm Mentzel ein S. Wilhelm Hermann
Ernft, (Kuhgaſſe 6). Dem Reſtaurateur Friedrich Knauth ein S.,
Friedrich Wilhelm, (kl. Klausſtraße 10). Dem Fellhändler Salomon
Hahn eine T. Frieda Leipzigerſtraße 62). Dem Kaufmann

Gottlob Oſterloh

Feereerrest o 3 wer W 7 S W 3 n nJ o ehe e e rDem Schloffer Auguſt Bönide eine T., Luiſe Marie Roſa,

werder 83). Dem Schriftſetzer Auguſt Kölz ein S, Ernſt
Rudolf, (Langeſtraße 14).

a

Eeſtorben: Des Polizei. Kanzlift Wilhelm Taubert T., Clara
Gertrud 1 J., Charlottenſtraße 15).
(Alivik).

Henriette Ebert, 26 J.,

Eisenbahn Wahrplan.
Abgang nach

Magdeburg 6 r b. Cöthen] 719 v. 9 v 1029 v [b. Cöthen]
*1121 v 12 n 35 n 58 n 822 ab *102* ab 1222 ab [b. Cöthen.

Leipzig 3 fr 425 fr 46 v *720 v g8 v 10 w 811
10 n g352 n *55 n 862* a 72 a 825 a 95* a *10“ a 811 a

Ascherslioben 7 r 112 r 35n 6 a 92* 3.
Cassel 510 V 6 V [b. Sangerb. 9 v *11 v 12,.0 n [b. Eisleb.]

2, n G n 9z0 a b. r *102 a II [b. Eisleb.]
Sorau-Guben 740 V 1120 T b. Cottbus] 143 n *6 a 933 [bi

Ernſt Beyer ein S., Friedrich Reinhold Grnſt Otto, (Hirtengaſſe 14).
Dem Schloſſer Eduard Gapelt ein S., Otto Fritz, Meckelſtraße 25)

Finsterwalde].
Thüringen 5,, fr *7,9 V 10 V 1047 V [b Weissenf.] *115. v

re

athe
T 83 4e c S 4 ehee u v120 V (dis Tisenaoh) 210 n n S (d. Risenseh)

Erfart) *11

115, a. Ankunft von:
Magdeburg 2,5 fr *737 v S r (ron Cöthen) 10, v I n 354 n

50 n Gzo 2 So a *10 a
Leipzig 5,0 fr 9635 v 75 T V v SIO, v *11 v Ia n

2.2 n n 55, m S750 a 82 a So *102 a 812
Aschersleben 7, fr 8io 10, v I m 4,, S. a.
Cassel 62 v T. Rielob.) 6,, v. Nordhb.) “714 v 10, v 1250 n

(V. Sangerh.) 113 n 51g n 720 (VF. Kislob.) *8. 2 10.0
Sorau-Guben 7 v (von Falkenberg) 10, v 12,0 n 75 2 10

(von Cottbus).
Thüringen *4,1, fr (ron Weiseenf) r 7, v (ron Erfurt)

*913 v (von Erfurt) 102, v In 421 n (v. Risonach) 5, n *özz n
812 a (von Eisenach) *9,9 a II 4.

Berlin 421 fr. 720 V (V. Bittorfeld) 10, v *10.2 V *11,, v I n
*5 a 5,, n S a *115 a.

bed. Sehnellzug, S Lokaleug, fr. fruh, v Vormittags,
n Nachmittage, a Abends.

Abonnements
auf das „Volksblatt für Halle und den Saalkrris“ nehmen außer der Expedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof links 2 Treppen in Halle

Bürger, Graſeweg 1, II;
Dotzel, Schmiedſtraße 11;
Engelhardt, Schmidtſtraße 11;
Schmidt, Vereinsſtraße 4;

Ferner in
Ammendorf: Wiedemann.
Beeſen: Rode.
Böllberg: Quilitſch.
Brachſtedt: Lehmann.
Canenga: Wagner.
Cönnern: Weiße, gr. Freiheit 45.
Cröllwitz: Klinge, Thalſtraße 19.

Krauſe, Karlſtraße 20;
Küſter, Schmidtſtraße 7;
Opitz, Beeſenerſtraße 9;
Keitel, Streiberſtraße 27;

Dieskau: Nowack.
Dölau: Feiſt.
Döllnitz: W.
Giebichenſtein: Otto Mittag, Hoheſtr.9.

Koppius, Advokatenſtr. 7.
Pfuhl, Advokatenſtr. 9.

Gutenberg: Stahl.

folgende Austräger entgegen:
Pietzſch, Harz 48b;

Lettin: Unterbeck.
Lieskau: Karl Flämig.

Rothe.
Loeſau: Nowack.
Merſeburg: Karl Dahle.
Nietleben: Schlüter.

Schuhmann, Zwingerſtraße 25;

Schmidt, kl. Ulrichſtraße 35, Hof II;
Fr. Geiſenheimer, Bäckergaſſe 4, II;

Löbejün: Nagel, Schuhmachermeiſter.

Oppin-Jnwenden: Schönig.

Fr. Eineke, Saalberg 5 und 6, II;
Fr. Große, Spitze 23;
F. Jaklenetz, Martinsberg 4a;

erneke, Pfännerhöhe 2.
Fr. Brode, Pfännerhöhe 11.

Oſendorf: Mädicke.
aſſendorf: Pätz.
eeben: Franz Schöllner.

Reideburg-Capellenende: Schlegel.
Trotha: Trommer.
Thaldorf-Querfurt: K. Edel.

Außerdem werden in der Filialexpedition von Albert Sanow, Zigarrengeſchäft, Gr. Schlamm, ſowie an folgenden Stellen Abonnements zur Beförderung
an die Hauptexpedition entgegengenommen:

Streicher, Reſtaurant Roßtrappe, Harz.
Bloksdorf, gr. Klausſtr., Reſtaurant.

Ziel Reſtaurant, Friedrichſtraße 1.
Sanow, Reſtaurant, Steinweg.

Mack, Reſtaurant, Leſſingſtraße.
Aug. Groß, Victualienhandlung, Oberglaucha 36.

Auch werden noch Filialexpeditionen errichtet. Anmeldungen in der Expedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof, 2 Treppen.

nenbeiſammen findet. Durch unſern Grundſatz: billige und

Ranges beanſpruchen kann.

unſerer Reuheiten iſt empfehlenswert.
Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Preis -Liſte:
Buckskin-Anzüge in guter Ware und Arbeit von
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von
Facon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von

Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne von
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von

avelocks, feinſte engliſche Stoffe, von
W chuwaloffs in allen Modefarben von

J Buckskin-Jaquets in allen Facons von
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, voBuckskinhoſen und Weſten, neueſte de

E Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Paletots, Nouveautees von

Bluſen- und Jaquetfacon von
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von
KnabenPaletots in großer Auswahl von

glatt und mit Falten von
Arbeis-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn c.
Prima Hamburger Lederhoſen in allen
Gute Arbeitshoſen
Seidene und m pon

4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

werden ſollte, nicht ſtattfinden.

iſt, auch ohne zu kaufen, gern geſtattet.

in Firma: MAayer Co.,
5 Leipzigerſtraße 5

Vor Nachdruck wird gewarnt.

ſind drei Eigenſchaften, welche gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn er dieſelben

ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu erzielen, ſind wir in der
Lage, obige drei Eigenſchaften unſeren verehrten Abnehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplet und bieten wir
in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auch 189]
hinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von einem Etabliſſement erſten

Die Beſichtigung

Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von

Nonveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, von

ins, von

Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee,

Waſchechte Moleskin u. Drell KnabenAnzüge

von
Farben von

licklappen werden grati s verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft:
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Reuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Oruckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt

Jn dem wir die Hoffnung hegen, durch aufmerkſame und ſtreng ſolide Bedienung
das Vertrauen eines geehrten Publikums in kurzer Zeit zu erwerben, bitten wir zu
gleich um gütiges Wohlwollen und regen Zuſpruch. Der Beſuch der Verkaufslokalitäten

Hallesche Konkurrenz Gesellschaft
Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
S eine Treppe hoch.

Aneh Sonntags gesffnet.

reelle Bedienung bei

Oeffentliche Verſammlung
der Bauarbeiter von Halle a. S. und Umgegend

Donnerstag d. 24. April, Abends S Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 48.

Tagesordnung: Bericht des Vertrauensmanneg
1

Lohnfrage. Diskuſſion.
Der Einberufer.

10--20 Mk. an.

Auffordern
Wir erſuchen alle diejenigen, welche noch

Samtmelliſten des Streikkomitees
der Lwowski'ſchen Arbeiter in Händen haben, dieſelben umgehend

4

retournieren zu wollen.
z 1830 201] Das Streikkomitee der Lwowski'ſchen Arbeiter.

2240 n E I 4 4i Martinsberg 5 rho ung Martinsberg 5
16-30 Jnhaber: V. TsehepKe,177] empfiehlt ſein Lokal,1 n e TSaal, ſowie Vereinszimmer in jeder Größe,
714 zu allen Feſcucreitn z. B. Hochzeiten, Kindtaufen uſw.
714 ED Auch mache ich alle Korporationen, Vereine und Gewerkſchaften bei vor-
8--15 kommendem Bedarf auf mein det Neuzeit entſprechend eingerichtetes

W Logierhaus3 aufmerkſam. D. O.i 00000000000001 Adolf Albrecht
4 Halle a. S., gr. Brauhanusgaſſe 16, 1. Etage
a r empfiehlt ſich zur [183a I Anfertigung von Herrengarderoben aller Art,

Prompte Bediennng. Solide Preiſe.

Halle a. e. Franz Tejfölöss Wilhelmſtr.6
Korbmacher,

empfiehlt ſich zur Anfertigung feiner Korbhwaren, Kinderwagen, Korhbmöbel,
Kleidergestelle zur Damenschneiderei in eleganter Facon und aller in dieſes
Fach einſchlagenden Artikel. Reparaturen ſchnell und ſauber. (138

O. Heimsath's Restaurant
e 1
f. 50 Pf. mit Bier.

Zum „Vier-Zöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.Friedrichſtraß

empfiehlt kräft. Mittagstiſch

ützen!
Empfehle

41]

Z2uützen!
en Freunden und Genoſſen meine

ſelbſt gefertigten Mützen zu billigſten

I. Baumann,
Greiststrasse 73.

ff. Hauer'ſches Fier per Glas 10 ff.
empfiehlt ERw. Sehellemveehk.

ca. 2 Stuben, Kammer, KucheWohnung, und Zubehör, per I Sun zu

mieten geſucht. Abreſſen durch die Expedition
des „Volksblattes“ unter A. T. erbeten. [202

Montag Kbend wurde uns ein
[200geboren.
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